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HUTZ DURCH VERLAG OSKA 
(Schluß.) 


„“Und als du gegangen warſt, wußte er, daß er niemand 
ſo ſehr geliebt hatte, als dich allein. Das Erwachen kam nur 
zu bald, Lore⸗Lies!“ 

Sie ſaßen beide ſchweigend. 

„Seine Hände, Vater — — —“ 

„Haben dich einmal geſchlagen! — Ich weiß es! 
es nicht geleugnet. Aber du wirſt es bergeſſen, wenn ſie 
dir nurmehr Gutes tun. Seine Arme haben dich einmal 
von ſich geſtoßen, dafür worden fie dich fetzt um ſo treuer 
halten. — Du mußt nicht zuerſt verſuchen, ihn zu lieben, 
ſondern ihn zu achten. Wenn du ihn achteſt, kommt der 
Glaube an ihn, und wenn du wieder glaubſt und ſiehſt dich 
nicht betrogen, dann wirſt du ihm ſelbſt wieder willig zu 
eigen ſein, wie ehemals. — Wenn du mir das verſprechen 
könnteſt, Lore⸗Lies!l — Mir altem Manne zuliebe — und 
weil ich dein Geheimnis trotz der Schwere, mit der es mich 
drückte, ſo treu in mir getragen habe.“ 

„Ja, Vater!“ f 

„Du gehſt wieder heim zu ihm?“ 

Sie nickte. N 5 

„Ich bringe dich ſelber hinunter, Zore-Lies! 


MEISTER.WERDAU SA 


Er hat 


Warte nur 


einen Augenblick. Gehe einſtweilen durch die Räume neben⸗ 
an. Es iſt ja auch dein Haus und es wird ihn freuen, wenn 


du ihm ſagſt, daß es dir gefällt.“ 5 

Er ließ die Türen hinter ſich weit offen. Sie trat in das 
nächſtliegende Zimmer, es war ſein Muſikſalon. Seinen 
Flügel kannte ſie noch. Aber ſonſt war ihr alles fremd. 
Die Breitwand wurde von einem einzigen Bilde eingenom⸗ 
men, das in ſchwerem Goldrahmen das Kinderköpfchen 
zeigte, das fie dem Vater zu ſeinem ſiebzigſten Geburtstage 
geſchenkt hatte Sie mußte ihn hernach fragen. wie es 
hierher kam. Neben dem Flügel tauſend andere Dinge, die 
ſie vorher nie, auch nicht in ihren Träumen, geſehen hatte. 
Sie ſchlüpfte durch die grünen Samtportieren in das 
1 5 nebenan: Sein Arbeitszimmer! Hier war ihr alles 

remd. Zwischen den Büchern und Korreſpondenzen ſtand 
ihr Bild. Funken um Funken glomm die Liebe aufl 

Sein Schlafzimmer! — Ein Fürſt wohnte nicht anders. 
Ein Doppelbett! — Für wen? 

Der General ſtand hinter ihr und ſtrich ihr koſend über 
91 8 „Er hat elf Jahre auf dich gewartet, Lore⸗ 

es 

Sie legte den Kopf gegen feine Schulter und weinte leiſe. 
So lange waren fie beide allein geweſen! So lange! — 
Er hatte niemand gehabt — ſie aber ihr Kind! Das Mit⸗ 
leid ſchlug Wurzeln in ihrem Herzen, und die Liebe trieb ein 
neues Blatt, das ſich ſchüchtern zu den anderen fügte. Wie 
eine Knoſpe begann fie ſich von neuem zu entfalten. 

Der Weg in die Stadt hinunter wurde in völligem 
Schweigen zurückgelegt. Sie hatten ſich alles geſagt und 
ſich verſtanden und wußten ſich eins in ihrer Liebe und 
ihrem Wollen. i 
Geräuſchlos ſchlüpfte Lore⸗Lies durch die kleine Gitter⸗ 
türe, ging über den Raſen nach dem Hauſe, damit der Kies 
nicht knirſchte, und drehte lautlos den Schlüffel. Das Licht 
im Flur, welches fie brennen gelaſſen hatte, floß im matten 
Rot über das ſchwarzweiße Pflaſter. 

Ebrach vernahm trotz allem jeden ihrer Schritte. Er 
atte noch immer wach gelegen in Sorge und Ungewißheit. 


ls er die Türe im Zimmer nebenan gehen hörte, ſchloß er 
die Augen. Sie ſollte glauben, er ſchlafe. — Er wollte ihr 


das ganze Peinliche der Situation erſparen Noch immer 
den Jungen im Arme haltend, atmete er regelmäßig. 


Lemberg, am 8 


e, ue, 
EILAGE ZUM „OSTDEUTSCHEN VOLKSBLATT? 


Juni (Brachmond) 


. 


doch! 


bisher. 


Er zeigte auf den ſchlafenden Vater. 


: ſtücken jetzt?“ 


7575 


1930 


Sie ſchlüpfte mit bloßen Füßen in die Stube. Er hörte 
ſie an ſein Bett kommen und fühlte ihren Atem über ſein 
Geſicht ſtreifen. Wenn er jetzt die Augen aufſchlug, was 
würde ſie dann tun? Vielleicht hatte ſie auch nur nach 
dem Kinde gelauſcht. Ohne es zu ſehen, fühlte er, wie fie 
vor dem Bette niederglitt und dann ihren Kopf gegen fein 
Kiſſen legte. Er hob die Hand — ſie regte ſich nicht. Da 
ließe er fie. wieder herabaleiten. f 4 

„Vater!“ ſagte der Junge im Traum. 

Wie ein verlorenes Tropfen hörte er Lore⸗Lies' Weinen 
an ſeiner Seite. Er hätte fo gerne die Arme nach ihr aus 
geſtreckt und fie an ſeine Bruſt genommen, aber er durfte 
ihr dieſe Stunde nicht ſtören. Allein mußte ſie jetzt den 
Kampf mit ſich ausfechten, daß ſie nicht mehr der einzige 
Menſch war, der in dem Herzen ihres Kindes thronte wie 
Er hatte mit davon Beſitz genommen, noch ehe es 
ihm etwas zu danken gehabt hätte. Sie mußte mit ihm 
teilen, und er wollte es wiederum mit ihr, von allem, was 
er heſaß. | 

Die Uhr tickte leife aus dem Zimmer. Der Mond ſchwamm 
hoch oben und zeigte feine ganze Scheibe durch das Fenſter. 
Lore⸗Lies' Kopf war in feinem hellen Lichte gebader Sie 
erhob ſich und ging nach ihrem Bette. Die Vorhänge 
fluteten übereinander, nun füllte nur noch ein ſchwacher 
Dämmer den Raum. Ebrach öffnete die Lider nicht und 
ſah trotzdem alles und jedes. So wie es früher geweſen 
war. Er hatte nichts vergeſſen. 

Der Junge an feiner Seite regte ſich und ſetzte lich dann 
behutſam in den Kiſſen auf. „Mutter, mich dürſtet.“ . 

Lore⸗Lies kam leiſe an das Bett und gab ihm zu trinken. 


„Haſt du ihn lieb.“ 

flüſterte er kaum hörbar. N i 

Sie nickte. Aber er war nicht damit zufrieden. „Du 

haft ihn noch gar nicht geküßt, Mutter!“ 1 

Sie zögerte erſt, dann beugte ſie ſich nieder und berührte 

kaum merklich die Lippen des Mannes. weſcher der Vater 
ihres Kindes war. 


Ebrach lag reglos. Er hörte und fühlte alles. Sie liebte 
ihn noch! Und er hatte geglaubt, er müßte ſie ſich erſt 
Schritt für Schritt zurückgewinnen. 
Wie war das gekommen? Wo war ſie in der Zwiſchen⸗ 
zeit geweſen? Mit ſich allein? 

Droben bei ſeinem Vater! Er wußte es mit einem Male 
mit Gewißheit. Nun war alles gut! Nun würde alles 
wieder recht werden. 


Morgen hörte er, wie ſie ſich ankleidete, wuſch, dann 
der mn 15 den Jungen neigte und leiſe das immer 
1 Ohne daß das Kind erwachte, ſchlüpfte er aus 
dem Bette und machte Toilette. f 

Er fuchte nach ihr und traf fie im Garten, wo ſie vor, 
den Noſenſträuchern ſtand und Knoſpen ſchnitt. Ihre Augen 
ruhten voll 0 ihm, en er 355 1 guten Morgen bot, 

iderte ihn ohne Zögern. ; 
un te dar ſchon een fie mit einem Blicke nach 
den Fenſtern. = 4 

„D on! Der kleine ſchläft noch. 5 

e N glitt um ihren Mund. „Das Bett 
1 mal für zwei.“ 

. Bae 15 Jahren nicht mehr ſo gut geruht, wie heute 


nacht,“ verſicherte er. „Wo biſt du geweſen? Als ich ein⸗ 


ſchlief, war dein Bett leer und am Morgen desgleichen.“ 


„Ich war ganz leiſe,“ ſagte fie, und dabei brannte ihr 
Geſicht wie das eines jungen Mädchens. „Willſt du früh⸗ 


ing mit ihr nach der Küche, wo das Mäd⸗ 
chen bereits am Herde ſtand und Kaffee in die blaue Kanne 
goß. Dann bediente ſie ihn am Tiſche wie geſtern abend. 
Ein helles Lachen klang in ihr Schweigen. „Vater, komm 
Ich 19 8 dir 14150 a ee Morgen ger 
wünſcht. Hat Mutter on gekü 

Mich ein einziges Mal,“ ſagte Ebrach und 
@nnaben in die Arme. 


„Gerne!“ Er 


ſchloß den 


ERTL HEN 


„Iſt Ta gar nicht wahr, Vater! — Heute nacht — nicht 
wahr, Mutter, — wie du mir zu trinken brachteſt, da haſt 
du Vater geküßt.“ Lore⸗Lies wandte ihr Geſicht ab. 

„Bitte Mutter, daß fie es noch einmal tut,“ ſagte Ebrach. 
„Denn heute nacht habe ich ſa nichts davon gehabt, weil ich 
ſchlief. — Aber jetzt, bei Tage, und vor dir, mein Junge — 
bitte die Mutter für mich, mein Kind!“ — 

„Mutter! — — —“, die blauen Augen bettelten, „Mutter 
iu’s doch, wenn Vater es ja gerne haben will.“ 

Lore⸗Lies ſuchte nach einem Entrinnen, aber ihr Mann 
hatte ſich unter die Türe geſtellt, durch die ſie wollte. Er 
lab ſie an, und als ſie den Kopf ſenkte, nahm er ſie kurzweg 
n die Arme und küßte fie — „Darf ich nun auch wieder 
jagen wie früher? — Mein Weib? — Sag, Lore⸗Lies! Und 
willſt du auch das Kind mit mir teilen? — Zehn Jahre hat 
es dir allein gehört.“ a 
Sie lag willenlos gegen ſeine Schulter gelehnt und er⸗ 
innerte ſich alles deſſen, was der Schwiegervater ihr in der 
verfloſſenen Nacht erzählt hatte. — Zehn Jahre hatte er 
nach ihr geſucht und nur ſie geliebt. ohne etwas von dem 
Kinde zu wiſſen. Ihre Hände hoben ſich langſam und 
un noch etwas ſcheu feine Schläfen entlang. „Wie biſt 
du grau geworden!“ a 

„Vor Sorge. Lore⸗Lies!l Wenn man jeden Tag mit 
einer Hoffnung anfängt und mit einer Enttäuſchung be⸗ 
ſchließt, wird man alt. : 
„Vater nimmt mich heute mit in fein Haus!“ berichtete 
der Junge ſtrahlend. „Kommſt du auch mit, Mutter?“ 
„Wir fragen ſie gar nicht lange,“ ſagte Ebrach. „Wenn 

Mutter nicht will, dann muß ſie. Wir beide ſind doch 

kräftig genug, ſie einfach wegzutragen und dahin zu bringen, 

wohin wir ſie haben wollen. 

Mutter iſt nur eine zarte Frau.“ 5 

Und die Männer haben immer die größere Kraft,“ 

lachte der Junge. a 

„Immer,, beſtätigte Ebrach. „Sieh, ich brauche es nur fo 
zu machen,“ er nahm Lore⸗Lies, ehe fie ſich deſſen verſah, 
auf die Arme und trug ſie durch das Zimmer. — Erſt vor 
dem Bette des Jungen ſtellte er ſie wieder zu Boden. 
„Kommſt du nun mit, liebe Frau?“ 5 : 

„Meine Haare“ — ſagte fie verlegen und taftete nach den 
Flechten, die ſick gelöſt hatten. 

Ebrach legte raſch wieder den Arm um ſie. „Kommſt du 
mit?“ beharrte er. s : 


„Ja x 8 
a bleibſt bei uns — bel mir und dem Jungen?“ 
„Ja 


SS „Gerne? 5 
Sie nickte. / 
Ebrach trug einen ſtrahlenden Ausdruck in den Zügen. 
»Alſo: ja! — Du haft es gehört, mein Bub!“ — Ich tele» 
phoniere ſofort nach dem Wagen. Dann können wir in 
einer halten Stunde zu Haufe fein.” Nach feinem Hute 
greifend, war er bereits aus dem Zimmer. 
Aber der Chauffeur kam nicht allein. Er brachte den 
General mit. Wortlos ſchloß dieſer den Enkel in die Arme 
und drückte ihn immer wieder an ſich. — Nun würde das 
Sterben leicht ſein. : 
Er wußte alle feine Kinder verforgt: Karl inmitten feiner 
Söhne und Töchter. — Gerda war bereits Schwiegermutter 
Trude an der Seite ihres vergötterten Mannes und 
1 Söhne. Rita und Ernſt in ſtillem, harmoniſchem 
5 ; 


Und nun auch Max, der Sohn, den er bereits verloren 


Lore⸗Lies hing weinend an ihrem Halſe und 
für das. was ſie an ihrem Manne aetan batte. 


Der Haus 


D ——— ERT 


Wir ſind zwei Männer, und 


fer e u n d 


c 


Als fie eine halbe Stunde ſpäter an deſſen Bett trat, 
115 15 ihr mit fragenden Aügen entgegen. „Weißt du nun 
alles?“ 5 

Sie ſchlang aufweinend beide Arme um ſeinen Hals ind 
bot ihm die Lippen. Sie hatte verziehen! 

An ihm lag es ſetzt, zu ſorgen, daß fie ein für allemal 
vergaß, was geweſen war und was wie ein böſer Traum 
hinter ihm lag. i : 

Der General aber Stand in feinem Zimmer an dem 
Fenſter und ſah in die Nacht, hob beide Hände zum Danke 
gegen den Himmel, — fühlte einen leichten Schwindel, der 
ihn gegen das Fenſterkreuz drückte — dann glitt er lautlos 
auf den Teppich. 

Am Morgen fanden ihn die Kinder tot, 

Lächeln um den Mund. f 

Die andere Generation war in Sonne und Stürmen her⸗ 
angereift. — Sie würde ohne ihn beſtehen können. Nun 
hatte ihn der Schnitter geholt. 

feen er hatte das Glück all ſeiner Kinder und Enkel noch 
geſehen. 5 


mit einem 


Welche Farbe hat das Waſſer? 

Waſſer iſt doch wohl ein ganz alltäglicher Stoff. Trotz⸗ 
dem wird kaum jemand auf die Frage, welche Farbe das Waſſer 
eigentlich habe, eine einwandfreie Antwort geben können. Nach 
dem alten Witzwort eines berühmten Naturforſchers iſt „das 

Waſſer eine farbloſe Flüſfigkeit von intenfiv dunkelblauer 
Farbe“. Die meiſten Gebirgsſeen ſtrafen jedoch dieſe Defini⸗ 
tion Lügen. In geringer Menge freilich erſcheint Waſſer farb⸗ 
los. Meerwaſſer indeſſen wird in ſeiner Grundfarbe als grün 
oder blau bezeichnet. 

Früher glaubte man, daß die Farbe des Waſſers von ſei⸗ 
nem Salzgehalt abhängig ſei. Heute neigen einige Gelehrte 
zu der Anſicht, daß die Farbe von der Zurückwerfung der Licht⸗ 
ſtrahlen durch winzige feſte Teilchen im Waſſer verurſacht 
werde. Solche feſte Teilchen ſtellen Trübungen des Waſſers 
dar; je ſtärker ſalzhaltig und je wärmer das Waller iſt, deſto 
raſcher ſinkt die Trübung zu Boden, und jo läßt es ſich erblä⸗ 
ven, daß in der Tat warme Tropenmeere mit ſtarkem Salzge⸗ 
halt, wie es beim Floridaſtrom der Fall iſt, eine auffallend tief⸗ 
blaue Färbung zeigen, während die Uebergänge bis zu Grün 
häufiger beim ſalzarmen, kalten Waſſer gefunden werden, To 
beiſpielsweiſe an den meiſten Stellen des Eismeeres. 

f Beſondere Färbungen rühren von aufgeſchwemmten Teil⸗ 
chen her. Der Name des „Gelben Meeres“ rührt daher, daß 
der Fluß Hoangho den feinen Löß Nordchinas, den er von den 
Ufern reißt, ins Meer hinausträgt. Aehnliche Erſcheinungen 
findet man auch an andern Flüſſen, unter anderm an der 
Mündung der Dnoau. Das Note Meer trägt feine Begzeich⸗ 
nung von der Farbe winziger Lebewesen, die die Oberflächen⸗ 
ſchicht in feinem füdlichen Teil bevölkern. Ein Gegenſtück da⸗ 
zu iſt das „Purpurmeer“, der andre Name des Golfs von Ka⸗ 
lifornien, dem zahlreiche rote Krebstierchen die Sonderbegzeich⸗ 
nung eingebracht haben. — ee 
Die von zahlreichen Neifenden mit großer Begeiſterung ges 
ſchilderten Farben des Meeresleuchtens werden durch Leucht⸗ 
bakterien und durch Quallen und Manteltiere hervorgerufen. 
Die Leuchtquellen find die Stoffwechſelprodukte der Tiere in⸗ 

folge von Sauerſtoffzutritt; ſeltener handelt es ſich um rich⸗ 
tige Leuchtorgane. 

Bei Binnengewäſſern hängt die Farbe des Waſſers von 
den mitgeführten feſten Teilchen ab. Grüne und durchſichtige 
Gebirgsbäche und Flüſſe werden trüb, grau und undurchſichtig 
im Laufe weniger Stunden, nachdem in ihren Quellgebieten 
Regengüſſe heruntergegangen find, die Geröll und Erdteilchen 
von den Hängen in die Bachbetten reißen und dort zur Auf⸗ 
ſchwemmung gelangen laſſen. = =: 


a 
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dungsſchule uſw. Bericht zukommen laſſen. 
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Als weiblicher Voliziſt unterwegs 


Die weibliche Polizei iſt — mit Ausnahme von Danzig — 
zu einem ſelbſtverſtändlichen Faktor des öffentlichen Lebens ge⸗ 
worden. Der Frau iſt hier — wie paradox es auch klingen mag 
— ein neues, ihrem Weſen gemäßigtes Tätigkeitsfeld eröffnet 
worden. Schon als ausgebildete ſoziale Wohlfahrtspflegerin ver⸗ 
finnbildlichte fie gewiſſermaßen den Weg, den die Polizei im 
allgemeinen in Zukunft weit entſchiedener 
müſſen: den Weg der Vorbeugung von Verbrechen und der Für⸗ 
lorge am Bürger. Polizeifürſorgerinnen, die letzten Endes weib⸗ 
liche Gefährdeten⸗Fürſorge darſtellten, gab es in Deutſchland ſchon 
früher. Stuttgart ſtellte als erſte Stadt im Jahre 1903 eine 
Polizeifürſorgerin ein. Augenblicklich gibt es in Preußen, außer 


Frankfurt a. M. (7 Beamtinnen), noch in Königsberg, Köln, 


Eſſen, Hannover, Magdeburg, Breslau, Altona, Elberfeld, Halle, 


Recklinghauſen und Berlin weibliche Polizei — im ganzen find- 


es 98 Beamtinnen; Stettin und Kiel ſind an der Reihe. Ueber 
eine ſtraff organiſierte weibliche Kriminalpolizei, deren Auf⸗ 
gabenkreis demjenigen der preußiſchen weiblichen Polizei ent⸗ 
pricht, verfügt auch Hamburg; in Dresden und Baden iſt ſie 
der uniformierten angegliedert und beſchränkt ſich in der Haupt⸗ 
lade auf den Außendienſt. Welches iſt aber der Aufgabenkreis 
der preußiſchen und Hamburger weiblichen Polizei? 


Straftaten von Kindern und weiblichen Jugendlichen. 


In Berlin — um an einem Beiſpiel Entwicklung und Auf⸗ 


gabenkreis der weiblichen Polizei aufzuzeigen — wurde nach 


Inkrafttreten des neuem Geſetzes zur Bekämpfung der Geſchlechts⸗ 


krankheiten, die frühere Leiterin der aufgelöſten Fravenhilfsſtelle 
am Polizeipräſidium, Frl. Wiking, zum erſten weiblichen Kri⸗ 
minalkommiſſar ernannt. Im Mai 1927 unterſtanden ihr nur 
ſechs Beamtinnen, im Augenblick ſind es 30. Die weibliche 
Kriminalpolizei zerfällt in drei Dienſtſtellen. Jede derſelben 
umfaßt einen ſtreng umgrenzten Aufgabenkreis, ſowohl in ſelb⸗ 
ſtändiger Arbeit, als auch in Erfüllung der Aufträge anderer 
Kriminaldienſtſtellen. Dieſe bedienen ſich ihrer weiblichen Kolle⸗ 
ginnen nach Bedarf, indem ſie ihnen Vernehmungen jugendlicher 
Zeugen und in gewiſſen Fällen erwachſene weibliche Angeſchul⸗ 
digte überweiſen. Auch ſämtliche Straftaten von Kindern und 


weiblichen Jugendlichen unter 18 Jahren, Kia: Erwachſene nicht 


mit hineinſpielen, wie ſolche von Knaben, die noch nicht das 
Alter von 16 Jahren erreicht haben, find der weiblichen Polizei 
zuſtändig. Die Beamtinnen fegen ſich in der Regel mit dem 
Jugendamt in Verbindung, ſtellen feſt, ob nicht bereits Vorgänge 
über den Jugendlichen vorhanden find und erſuchen, 
acht Tagen den Jugendlichen auf Grund der Recherchen in der 
Häuslichkeit, bei Nachbarn, beim Lehrer, in der Fortbil⸗ 
5 Die Sache wird in 
der Dienſtſtelle ſelbſt zu Ende geführt und dem Jugendrichter 
oder der Strafanſtalt übergeben. Oft handelt es ſich aller⸗ 
dings nur um geringfügige Polizeidelikte, die bei Kindern unter 
14 Jahren ein gerichtliches Verfahren nicht nach ſich ziehen. 


Da lind zum Beiſpiel Knaben, die gern fahrende Züge als Ziels 
ſcheibe benutzen, oder ſich einen beſonderen Spaß daraus machen, 


Glühbirnen zu zerknallen, oder etwa mit ihren Geſchoſſen Freun⸗ 


den die Augen beſchädigen und dergleichen mehr. 8 
Die weibliche Polizei bearbeitet auch Straſſachen erwach⸗ 
in Frage 


lener Frauen, ſofern dieſe als Geſchlechtsweſen 
kommen, oder wenn in beſonderem Maße ſoziale Geſichtspunkte 
zu berückſichtigen ſind. Fälle von Abtreibungen werden ihr 
nur ſelten zugewiejen, ebenſo Kindesmörderinnen, Fälle von 
Kuppelei und Zuhälterei — mit Ausnahme der Fälle, in denen 
es ſich um jugendliche Mädchen handelt. 

Kinder als Zeugen und Geſchädigte. 

Eines der wichtigſten Betätigungsgebiete der weiblichen 
Polizei iſt die Vernehmung von Kindern und jugendlichen 
Mädchen, Opfern von Sittlichkeitsdelikten. Die Mütter trauen 
ch beſonders gern den Beamtinnen an, die es verſtehen, in 
äußerſt vorſichtiger Weiſe die Kinder über das peinliche Erlebnis 
auszufragen. Das Befragen der Kinder geſtaltet ſich mitunter 
255 55 ſchwierig. Es iſt nicht leicht ausefnanderzuhalten, was 
bei den Mädchen im Entwicklungsalter Produkt überreizter Phan⸗ 
tafte, was Wahrheit iſt. Nicht ſelten belaſten fie den Beſchul⸗ 


i digten in ganz ungerechtfertigter Weiſe, insbeſondere, wenn ſie 


eine Entſchuldigung für ihr Fortlaufen aus dem Elternhauſe be⸗ 
dürfen. Eine entſcheidende Rolle ſpielt bei der Beurteilung der 
Glaubwürdigkeit die Geſamtperſönlichkeit des jugendlichen 
Zeugen. Eingehende Recherchen urch das Jugendamt, oder 
mitunter auch auf eigene Fauſt, ſind hier unausblei de Auch 


2 = ae wu kommt dabei ausgiebig zu Worte, 


wird beſchreiten 


binnen. 


5 Polizeiſtreifen — Mädchen auf der Straße. 

Der Außendienſt, der nur in Dresden und Baden faſt das ein⸗ 
zige Tigkeitsfeld der weiblichen Polizei bildet, ſtellt in Preußen 
und Hamburg nur einen geringen Teil innerhalb der Geſamt⸗ 
aufgaben dar. Die Vormittags⸗ und Abendſtreifen beſuchen 
Nummelplätze, Bahnhöfe, Lokale, beſtimmte Straßenzüge und 
machen Stichproben in Abſteigequartieren. Einige Beiſpiele. 

Die Streife ſtößt auf dem Potsdamer Platz auf ein Mäd⸗ 
chen im Alter von 16 bis 17 Jahren. Mit Theatertextbuch in 
der Hand erweckt ſie den Eindruck, als erwarte ſie jemand vor 
dem Cafee „Vaterland“. Jetzt treten aber zwei Burſchen an fie 
heran. Es entwickelt ſich eine verdächtige Unterhaltung. Die 
Kleine wird aufgefordert, mit zur Wache zu kommen. Im Ein⸗ 
wohnermeldeamt wird feſtgeſtellt, daß ſie ihren Eltern entlaufen 
iſt und ſeit drei Monaten vermißt wird. Arx fangs hielt fie ſich 
beim Onkel auf, dann war fie ohne Bleibe. Netzt iſt ſie froh, daß 
man ſie aufgegriffen. Sie findet Aufnahme im Pflegeamt. 

Eine 22jährige Holſteinerin wird in einem Lokal in Beglei⸗ 
tung eines zweifelhaft ausſehenden Mannes angetroffen. Das 
junge Mädchen hat verweinte Augen. Sie hatte ein halbes Jahr 


bei einer „Herrſchaft“ in Berlin Anſtellung, fand darauf 14 Tage 


eine andere, war ſeit zwei Wochen arbeitslos und ſeit vier Tagen 
mit dem Manne zuſammen. Ihr Bruder iſt Stadtverordneter. 


Auch dieſes junge Mädchen war zufrieden, Hilfe zu finden. 


Die Frühſtreife greift zwei Mädchen auf. Die eine war hier 
in Stellung; ſie ließ ihre Schweſter kommen; auch die dritte war 
gerade nach Berlin unterwegs. Die beiden Schweſtern waren feit 
vielen Tagen obdachlos. Das Pflegeamt nahm ſich der drei an 
und ſchickte ſie heim. — Selbſtverſtändlich entſpricht der Außen⸗ 
dienſt auch Fahndungsgeſuchen. Die Beamtinnen führen Photo⸗ 
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graphien der in Frage kommenden jungen Mädchen mit ſich und 


dieſe ſind ſehr erſtaunt, ganz unerwartet von fremden Frauen 
mit dem Namen angeredet zu werden. So wurde vor einiger 
Zeit aus dem Koppenkeller ein junges Mädchen herausgeholt, 
das eine ganze Reihe Diebstähle und Betrügereien vegangen 
hatte. Sie wurde dem Pflegcomt überwieſen, verſtand es aber, 
zu entweichen. Es gelang, ihren Aufenthaltsort ausfindig zu 


. ae, und jie in einem Cafee zwangszuſtellen. 


Ein Beruf, der noch nicht überfüllt iſt. 

Ein Blick auf die Beſtimmungen über die neee Aus⸗ 
bildung, Prüfung, Verwendung und Einordnung der weiblichen 
Kriminalbeamtin bei den ſtaatlichen Polizeiverwaltungen zeigt, 
welche hohe Anforderungen an die Vorbildung der weiblichen 
Polizei: geſtellt werden. Sämtliche Beamtinnen find nicht nur im 
Beſitze eines Zeugniſſes über die Abſolvierung einer ſozialen 
Wohlfahrtsſchule, ſie verfügen nicht nur über praitiige Fürſorge⸗ 
erfahrungen, ſondern unterliegen auch einer ſpeziellen kriminal⸗ 
polizeilichen Ausbildung. Dieſe Ausbildungskurſe befinden ſich 
für Preußen augenblicklich in Berlin. Eine Anzahl Stellen iſt 
noch unbeſetzt und eine Anzahl neuer Stellen dürfte die weitere 
Entwicklung der weiblichen Polizei erfordern. 
der Außendienſt in höchſtem Maße ausbaufähig. 

5 Le o Rofenthal. 


Eine Riefin, die nor noch i immer wächſt 

Der Fall einer ruamäniſchen Frau im Alter von 29 Jahren, 
die gegenwärtig in einem Krankenhauſe ihrer. Heimat in Be⸗ 
handlung iſt, erregt allgemeines Auffehen im Lande. Die Frau 
mißt jetzt 2,10 Meter, und fie wächſt noch immer weiter. In ihrer 
Kindheit hatte ſie eine durchaus normale Größe. Sie fing erſt 
an, übermäßig zu wachſen, als ſie ein junges Mädchen wurde, 
ganz beſonders, nachdem ſie das 20. Lebensjahr überſchritten hatte. 
Sie mußt ſich einer Blinddarmoperation unterziehen, und ſeit⸗ 
dem nimmt ihr Wachstum fo ſtark zu, daß die Aerzte für ihr Le 
ben fürchten. Merkwürdig iſt, daß dieſe Nieſin ſieben Geſchwiſter 
hat, die alle von durchaus normalem Wuchs find. 


Funde aus der Urzeit des Menſchen 
pro K. Abſolon von der Prager Univerſität hat in Mähren 
an verſchiedenen Plähen, fo beionders bei Wiſternitz (halbwegs 


zwiſche!. Wien und Brünn), unter 10 wohlabgeſetzten, im ganzen 


10 Meter hohen Schichten, deren Geſamtablagerungszeit er auf 
rund 109 000 Jahre ſchätzt, eine Unmenge von Knochen und Ge⸗ 
räten gefunden. Sie beweiſen, daß die Menſchen vom Aurignac⸗ 
typ, die hier lebten, Mammutjäger waren und — nach der unge⸗ 


heuren Zahl der Knochen zu ſchließen — furchtbar unter den ge⸗ 


waltigen Dickhäutern aufgeräumt haben müſſen. Die Jagd wurde 
in der Weile ausgeübt, daß man die in Fallgruben gelockten 


Tiere von oben her mit einem mächtigen, an Seilen befeſtigten 


Stein ſo lange bearbeitete, bis ſie verendeten. 


Insbeſondere iſt 
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1350000 che abgewandert 


Die Geſamtzahl der abgewanderten Deutſchen aus den Ge⸗ 


1350667. Damit hat das Deutſchtum in Polen und Pomme⸗ 
dellen einen Geſamtverluſt von 69 Prozent erlitten, iſt alſo auf 
drei Zehntel ſeines Beſtandes zurückgegangen. Genaue Zahlen 
über die Abwanderung veröffentlicht als Ergebnis wiſſenſchaft⸗ 
licher Forſchung⸗ Dr. Hermann Rauſchning in ſeinem ſceben er: 
ſchtiewenen Buch die „Entdeutſchung Weſtpreußens und Poſens“. 
8 Nach der letzten deutſchen Statiſtik des Jahres 1910 hatten die 


heute polniſchen Gebietsteile von Poſen und Weſtpreußen fol⸗ 


genden Prozentſatz deutſcher Bevölkerung: In Pommerellen 42,5 
Prazent mit 421033 Deutſchen, im ehemaligen Bromberger Re⸗ 
gierungsbezirk 315 646 Deutſche, alſo 45,2 Prozent, während im 
Regierungsbezirk Poſen 363 693 Deutſche 28,7 Proz. der Geſamt⸗ 
bevölkerung bildeten. 1921 war die Zahl der Deutſchen in Po. 
merellen auf 175 726 geſunken, im Bromberger Bezirk auf 162 022 
und im Poſener Bezirk auf 165 824. Bis 1926 find dieſe Zahlen 
weiter zurückgegangen auf 117 251, 107 345 und 116 909. Pomme⸗ 
rellen hat ſomit den ſtärlſten Verluſt an deutſcher Bevölkerung 
mit nicht weniger als 72,2 Prozent gehabt. An zweiter Stelle 
Steht der Posener Bezirk mit 67,9 Prozent und dann folgt der 
Bromberger Bezirk mit 66 Prozent. 


Vor dem Geſetz über das Waffenkragen 

Berlin. Zwiſchen dem Reich und den Ländern werden jetzt 
nach einer Meldung der „B. 3.“ die letztabſchließenden Verhand⸗ 
lungen über ein beabſichtigtes Reichsgeſetz für Hieb⸗ und Stoß⸗ 
waffen geführt. Die Erörterungen bei den Länderregierungen 
find darüber, wie man hofft, jo gut wie abgeſchloſſen. Man 
rechnet damit, daß in etwa zwei bis ſpäteſtens drei Wochen das 
Reichskabinett ſeine Entſcheidung über den Referentenentwurf 
beſchließen kann. Jedenfalls ſoll noch vor der Sommerpauſe das 
Geſetz von Reichsrat und Reichstag verabſchiedet werden. Das 
Geſetz ſoll das Tragen von Hieb⸗ und Stoßwaffen in der Oeffent⸗ 
lichkeit verbieten. Lediglich in Ausnahmefällen, für berufliche 
und beſondere Zwecke ſollen dafür entſprechende Hieb⸗ und Stoß⸗ 
waffen ausgegeben werden. 


Nachfolger des „Eiſernen Guftav“ 

Paris. Der „Eiferne Guſtav“ findet immer noch Nachfolger. 

i Zwei bejahrte ſpaniſche Kutſcher Joſe Carbe und Joaquin Agu⸗ 
1 ſtin, fuhren von Barcelona in einer von zwei Pferden, die nicht 
a erſetzt werden dürfen, gezogenen Droſchke ab, um auf einer Rund⸗ 
j fahrt durch Weſt⸗ und Mitteleuropa 10000 Kilometer zurückzu⸗ 
En 95 legen. Die Fahrt wird mindeſtens ein Jahr dauern, da die bei⸗ 
den Kutſcher höchſtens 30 Kilometer täglich zurücklegen werden. 


Ungewöhnliche Betrugsaffäre 

Die Warſchauer Polizei deckte in den letzten Tagen eine un⸗ 
e Betrugsaffäre auf, die folgenden Hintergrund 
Hatte: 

In der Bank der kleinen Kaufleute, in der ein Beamten⸗ 
ſtreik ausgebrochen war, meldete ſich eine Perſon, die ſich gls der 
neuernannte Unterſuchungsrichter des betreffenden Wachauer 
Stadtteiles namens Wopinſki ausgab. Dieſe Perſon ſtellte ſich 
der Bank als polizeilicher Schutz zur Verfügung, verlangte aber 
dafür einen Koſtenerſatz. Zu ſeiner Vertretung delegierte der „Un⸗ 
terſuchungsrichter“ ein 19 jähriges Mädchen, das er in einer 
Warſchauer Firma kennengelernt hatte. Wie ſich ſpäter heraus⸗ 
ſtellte, fielen auch dieſes Mädchen und ihre Freundin dem Be⸗ 
trüger zum Opfer, denn er betraute fie mit der Ueberwachung 
von Perſonen, die in der Bank Geld behoben. Zufällig wurde 


richter in ſeiner Privatwohnung drei Perſonen und zwar zwei 
Männer und eine Frau einvernahm und ihnen vorwarf, daß ſie 
eine Falſchgeldfabrik betrieben. Er nahm ihnen für ſein Still⸗ 
ſchweigen unter Drohungen 1500 Zloty ab. Einer der Direktoren 


den genannten Wapinſki zu ſprechen. So bam die Polizei auf den 


haftet wurden, verrieten ſie auch Namen und Adreſſe ihres Chefs, 
der auch ſofort von der Polizei verhaftet wurde. 7 


a us fre u 
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bieten von Poſen und Pommerellen betrug bis zum Jahre 1926 . 


eines dieſer Mädchen Zeuge, wie der angebliche Unterſuchungs⸗ 


der genannten Bank telephonierte die Polizei an und verlangte 


Betrug darauf. Als die beiden Helferinnen im Banklokale ver⸗ 


S 


— 
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Berhafiung eines „Goldmachers“ 
Düſſeldorf. In Düſſeldorf erregt die Verhaftung eines 30 


Jahre alten früheren Färbers Heinz Kurſchilden ungeheures 
Aufſehen, da er ſich mit der Herſtellung von Gold und Radium 
befaßt und damit eine Reihe der bekannteſten und prominenteſten 
Düſſeldorfer Perſönlichkeiten geſchädigt haben ſoll. 
Verſuche einem größeren Kreiſe von Intereſſenten gezeigt, und 
dieſe haben ihm dann erhebliche Geldmittel zur Fortführung dies 
ſer Verſuche und für ein Laboratorium zur Verfügung geſtellt. 
Als die Verſuche keine größeren Mengen Gold oder Radium 
ergaben, zeigten ihn die Geldgeber wegen Betruges an. 
Verſuche beſtanden darin, daß eine einfache Glasflaſche mit Sand 
und Waſſer gefüllt und verſiegelt wurde, 
Strom in die Flaſche 
merung“ wollte dann K. 


Er hat ſeine 


Die 


worauf elektriſcher 
Durch „Atomzertrüm⸗ 
Gold und Radium gewinnen. Es 
wurden auch tatſächlich einige kleine Goldkörnchen gefunden. 


geleitet wurde. 


Dieſe ſoll K. vorher in die Flaſche hineinpraktiziert haben. Er ſoll 


weiter in Berlin, München und in anderen Städten bekannte 


Perſönlichkeiten mit den gleichen Verſuchen geſchädigt haben. Die 
Düſſeldorfer Betrügereien ziehen immer weitere Kreiſe. Auch in 


Köln ſitzen Geſchädigte, darunter ein Bankdirektor, der 50 000 
Mark gegeben haben ſoll, und ein anderer Kölner, der ſein ganzes 
nicht unbeträchtliches Vermögen verloren hat. In Düſſeldorf ſind 
Bankdirektoren, Rechtsanwälte, ein Landesrat und Profeſſoren 
ſowie ein Kartoffelgroßhändler die Geſchädigten. Mit den Ver⸗ 
ſuchen beſchäftigte der Alchimiſt ſogar das Düſſeldorfer inter⸗ 
national anerkannte Eiſenforſchungs⸗Inſtitut. Hier verliefen je⸗ 
doch die Verſuche ergebnislos. 8 


„Erſkklaſſiges Bombenlegen zu 
günſtigſten Bedingungen“ 

Neuyork. Der Chicagoer Polizei iſt ein guter Fang ge⸗ 
glückt. Ein gewiſſer Frank Phillips, ein abgeſtrafter Zucht⸗ 
häusler, wurde in dem Augenblick verhaftet, als er die Zünd. 
ſchnur einer Bombe in Brand ſetzen wollte, die er in der Ein⸗ 
fahrt eines Nachtkklubs angebracht hatte. Bei dem Verhaftbeben 
fand man Geſchäftsbarten mit dem Aufdruck: 

Fünfzehn Perſonen 
an Fleiſchvergiftung erkrankt 

Allenſtein. In den letzten Tagen ſind im Landkreis Allen⸗ 
ſtein Familie und Dienſtperſonal des Gutsbeſitzers Kuhn aus 
Klein⸗Kronau bei Wartenburg insgeſamt 15 Perſonen nach dem 
Genuß von Hackfleiſch an Vergiftungserſcheinungen erkrankt. 
zine der erkrankten Perſonen iſt im Sankt Marienkrankenhauſe 
in Allenſtein geſtorben. 


Meuterei ruſſiſcher Truppen in Oſtſibirien 
Paris. Eine Agentur meldet aus Charbin, in der Gegend 
von Chabarowſk am Amurfluß hätten rote Truppen gemeutert, 
darunter auch die Beſatzung zweier Torpedoboote. Die Meu⸗ 
terer hätten nach kurzem Kampfe mit der Wache ihre Gefangenen, 
deren Zahl ſich auf etwa 30 000 beläuft, befreit. Der Telephon⸗ 
verkehr zwiſchen Wladiwostok und Chaborowſk ſei einige Tage 
lang unterbrochen geweſen, ſo daß eine drahtliche Verbindung 
mit Moskau nicht möglich war und der Soppjetkonſul ſich nach 
Menſchulitſch begeben mußte, um mit ſeiner Regierung Füh⸗ 
lung nehmen zu können. Heute ſoll die telephoniſche Verbin⸗ 
dung wieder hergeſtellt ſein. f 


In 60 Tagen zweimal geſchieden 

Los Angeles. Solche Narrheiten können auch ſonſt nirgends 
geſchehen: nur in Los Angeles. Dort erhielt jetzt die mehr durch 
ihre Abenteuer als durch ihre Kunſt berühmt gewordene Film⸗ 
diva Laura L. Guſti die Scheidungsurkunde, die ſie von ihrem 
Gatten Roy D' Arcy trennt. Das wäre an ſich nichts Beſon⸗ 
deres. Aber Laura wurde von dem gleichen Herrn vor rund 
10 Tagen ſchon einmal durch richterlichen Spruch getrennt. Einen 
Monat nach der Scheidung heiratete fie Roy D'Arcy aufs neue. 
Der Traum iſt jetzt wieder zu Ende: 

„Heute ärgere ich mich, daß ich den Mann zum zweiten 
Male geheiratet habe. Nur los von ihm! Er iſt grauſam und 
gibt mir kein Geld ...“ 

So ſprach Laura. Freilich behauptet man in eingeweihten 
Kreiſen, daß die Geſchichte ein wenig anders liege, denn Roy 
De'Arcy hat ſich jetzt in Lite Grey verliebt, jene Filmſchauſpie⸗ 
lerin, die einſt dadurch berühmt wurde, daß ſie mit Charlie 
Chaplin verheiratet war. : 


/ 


